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Wir wollen schliessen. Wir sehen aus allem,
dass, wie Boltek bemerkt, ,Feuerdisziplin und
Feuerleitung zwei unzertrennbare Begriffe sind;
ohne Feuerdisziplin ist anch die Feuerleitung
unmbglich*. Aus diesem Grunde missen wir
mit allen Kriften darnach streben, erstere un-
seren Leuten einzupflanzen. Wie das geschehen
kann, dartiber sind nicht alle Reglemente einig,
ebensowenig die Militdrschriftsteller. Wir missen
demnach selber recht intensiv dber diese wich-
tige Materie nachdenken. Dazu anzuregen, ist
der Zweck dieses Aufsatzes. M.

Riickblicke auf die deuntschen
Kaisermangver 1902,

Die grossen Mandver, welche als Vorexamen
der Kriegstiichtigkeit und der herrschenden Auf-
fassung iber die Art ihrer Anordoung gelten,
werden bald dberall ihren Anfang nehmen. Es
dirfte in diesem Momente von Interesse sein,
- den Blick zurickzuwenden auf die vorjihrigen
deutschen Kaisermandver, ganz besonders auch
deswegen, weil bei diesen dasjenige zur Anwen-
dung kam oder priziser ausgedriickt zur Dar-
stellung kommen sollte, was aus den Lehren des
sidafrikanischen Krieges abgeleitet sein wollte
und kurzweg als Burentaktik und offiziell
als die Kampfweise der deutschen
Infanterie 1902 getauft worden war. Er-
hohtes Interesse verdient dieses auch deswegen,
weil, wie bekannt, die Direktiven, die diese neue
Kampfweise empfahlen, inzwischen wieder auf-
geboben wurden und auf dem Doberitzer- Feld
ein neues Vorbild fir Angriff und Verteidigung
gezeigt wurde. B ‘

Zur allgemeinen Uberraschung machten sich
im Verlauf der Mandver nur Spuren dieses neuen
Verfahrens und deutlich eigentlich erst am dritten
Mandvertage bemerkbar, obgleich wohl zu erkennen
war, dass Truppen wie niedere Fiihrung auf den
Exerzierplatzen des Sorgfaltigsten dafir eingefibt
waren. — Zwei Griinde waren fiir diese auf-
fallende Krscheinung veranlassend: die fiir die
Durchfihrung der grossen Truppenibungen nur
verfiigbare Zeit, die nicht erlaubt,: dass z. B.
eine Infanteriekompagnie dber eine halbe Stunde
bedarf, um ihre in kleinen Gruppen successive
und daher mit betrichtlichem Zeitaufwand vor-
gehenden Schiitzenlinien in eine nur wenige hun-
dert Meter weiter vorgelegene Stellung zu bringen,
und dann, jedoch in- weit geringerem Grade wie
ein sichsischer Berichterstatter eines Berliner
Blattes behauptete, von uns aber als der eigent-
liche Grund behauptet werden soll, das higelige,
mit vielen Mulden, Satteln -und Einsenkungen
durchzogene, wenig ibersichtliche Gelinde, wel-
ches das Herankommen bis auf mittlere und nahe
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Entfernung an die feindliche Stellung ohne grosse
Verluste ermdglichte und es 8o unmdglich machte,
hierbei ein besonderes Verfahren zu beobachten.
In ersterer Hinsicht Ausserte sich ein norddeut-
scher Fachmann: ,Der einsichtige und mit der
Ausbildung der Truppen wohl vertraute Mandver-
zuschauer konnte von vornherein dardiber nicht
im Zweifel sein, dass eine Gefechtsform, welche
gich dem Bilde des Krieges angeblich mdglichst
nahert, bei einer nur langsam beweglichen Truppe,
wie die Infanterie es nun einmal ist, um so
weniger bei den Friedensibungen durchgefihrt
werden kann, je grosser die mandvrierenden Ver-
bande sind. Der Zweck solcher Ubungen vertrigt
es absolut picht, der einon Waffe den Aufwand
an Zeit zuzubilligen, wie ibn der Ernstfall mit
sich bringt. Wir waren deshalb darauf gefasst,
die in letzter Zeit mit einiger Emphase als auf
die Erfahrung des Burenkrieges gestitzte Taktik
der Zukunft nur bei den ersten Stadien der Ent-
wickelung zu sehen. Als fiberraschend aber muss
es bezeichnet werden, dass diese Zukunftsmusik
eine so kurze Gegenwart erlebte und anscheinend
bereits der Vergangenheit angehdrt. Sorgfiltige
Zusammenstellung moglichst genauer Ermitte-
lung ergeben: Am ersten Tage war das Infan-
teriegefecht, welches ohnehin nur an einer Stelle
stattfand, im wesentlichen ein tberraschendes
Aufeinanderstossen, d. h. eine Gefechtslage, welche
iein schnelles Entwickeln stirkerer Krifte bedingt:
und die sogenannte Burentaktik nicht nutzbrin-
gend erscheinen lasst. So war an diesem Tage
von einer solchen wenig zu sehen. Am zweiten
Tage ist an drei Stellen Burentaktik gesehen
worden, am dritten Tage soll noch an einer
Stelle der roten Armee eine kurze Zeit lang in

 dieser Front gearbeitet worden sein, am letzten

Manbvertage war ibre Spur verloren.®

Unserer Betrachtung der Ergebnisse dieser
Mandver sei eine kurze Schilderung ihres allge-
meinen Verlaufs vorausgeschickt :
* Im ganzen nahmen an diesen Mandvern teil
79 Bataillone, 90 Schwadronen, 78 Batterien,
9 Pionierkompagnien, 4 Maschinengewehr-, 2
Korpstelegraphen- und 2 Luftschiffer-Abteilungen.
— Die blaue Partei wurde gebildet vom IIL.
Armeekorps (verstirkt durch eine Gardedivision)
und von einer Kavalleriedivision (in Summa 42
Bataillone, 45 Schwadronen, 40 Batterien, 2
Maschinengewehr-Abteilungen). Die rote Partei
wurde gebildet durch das um eine ad hoc zun-
sammengestellte 3. Division verstirkte V. Armee-
korps und ebenfalls eine Kavalleriedivision (in
Summa 37 Bataillone, 45 Schwadronen, 38 Bat-
terien, 2 Maschinengewehr-Abteilungen).

Die Generalidee war zusammengefasst die
nachfolgende: Eine Invasions-Armee, von Osten
kommend, ist dber die Weichsel in der/Richtung
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auf Rogasen vorgegangen, ein anderes rotes Ar-
meekorps von Siiden durch Schlesien in der Rich-
tung auf Sagan.

Das fiir die Man8ver gewidhlte Gebiet
umfasste die Gegend zwischen Frankfurt a./O.
und Posen und wurde im Speziellen im Norden
von der Warthe, im Westen und Siiden von der
Oder und dem Obrabruch, im Osten von der
Obra begrenzt. Das Anmarschterrain fir beide
Parteien war etwa 25 d. Meilen lang und 12/z
Meilen breit.

Das Mandvergelinde war ein fir die
Bewegungen grdsserer Heeresabteilungen schwie-
riges, da etwa die Hilfte desselben mit Wald-
ungen und stellenweise mit betrichtlichen,
starke Verteidigungsabschnitte und Defileen bil-
denden Seeflichen bedeckt war. Im dbrigen
aber war dasselbe, ungeachtet zahlreicher kleiner
Wasserldufe und besonders Griben, fir die Ent-
wickelung und Verwendung aller Waffen sehr
geeignet, bot fir die Bewegungen stéirkerer
Truppenkdrper vortrefflich Deckung wund der
Kavallerie Gelegenheit zu sehr naher Aufklirung.
Im allgemeinen war das Terrain hiiglig und zwar
stark und dicht gewellt und die Waldungen
durch offene und freie Striche unterbrochen, die
vortreffliche Artillerie-Stellungen boten. Es-war
auch fir kraftige Gefechtsaktion der Kavallerie
sehr geeignet, wie solche denn auch an den zwei
letzten' Mandvertagen durch die grossen:: ent=
scheidenden Reiterangriffe unter der personlichen
Fihrung des Kaisers zur Durchfibrung gelangte,

Am ersten Mandvertag (8 September)
kamen nur die aufklirenden Kavallerien mit ein-
ander in Fihlung. Die Gros kamen in beid-
seitigem Vormarsch bis auf eine Entfernung von
50 Kilometer von einander. Am zweiten
Mandvertag kam es zu einem Zusammen-
stoss der blauen Kavalleriedivision mit der roten
41. Infanteriedivision, ferner zu einem Artillerie-
kampf und Infanteriegefecht dieser mit der feind-
lichen 1. Gardedivision und schliesslich noch zu
einer Uberrumpelung eines von der 41. Division
weit vorgeschobenen Detachements. An diesen
zwei Tagen hatten ~beide Gegner im grossen
ganzen erreicht, was ihnen oblag, indessen meinte
die . Kritik, Rot hitte von dem Vorteil ihres
sehr konzentrierten Vormarsches Gebrauch machen
sollen, indem diese Partei mit ihren zur Stelle
befindlichen iberlegenen Kriften (2 Divisionen)
die zu weit vorgeschobene und daher isolierte
feindliche 1. Gardedivision angriff, gegen Lands-
berg zuriickwarf und so vom IIL .Armeekorps
trennte. Am dritten Mandvertag ging
dann aber Rot in energischer Offensive vor und
nutzte den Vorteil ibres konzentrierten Anmar-
sches mit vollem Erfolge gegen ihren Gegner
aus, der auf weit ausgedehnter Front stand.

Diese Aufstellung der blauen Partei war indes
keine freiwillige und willkirliche; sondern durch
die von der Leitung ausgegebene Mitteilung,
dass ein ferneres feindliches Armeekorps aus
Schlesien heranriicke, sah sich der Kommandant
von Blau veranlasst, eine seiner drei Divisionen
15 Kilometer sidlich der andern hinter der Seen-
kette bei Lagow aufzustellen, so dass dann seine
beiden andern dem vereinten Angriff der drei Di-
visionen von Rot unterlagen. — Fiir die beiden
letzten Mandvertage wurde durch An-
nahme notwendiger Detachierung Rot um seine
Kavalleriedivision vermindert und diese Blau zur
Verstirkung zugewiesen und dann aus den beiden
Kavalleriedivisionen das Kavalleriekorps formiert,
welches an diesen Tagen die Entscheidung her-
beifiihren sollte. An diesen beiden Tagen ver-
hielt sich Rot defensiv; am ersten von ihoen
wurde der Entschluss dazu durch Aufklarung der
gegnerischen Verhiltnisse veranlasst, am andern
war der Entschluss von vorneherein feststehend.

Die am ersten dieser.Tage gewihlte Stellung

war an beiden Fligeln nicht gerade ginstig,
ganz besonders bedroht am linken Fligel. Die
strategische Lage forderte von Blau energische
Offensive, um mit diesem Gegner fertig zu sein,
bevor der (angenommene) neue Gegner aus Schle-
sien her zur Stelle; die Verstirkung durch eine
Kavalleriedivision gestattete sie trotz der Nieder-
lage des Tages varher. So ging denn Blau mit
grosser Energie und moglichst wenig Zeitver-
brauch zum allgemeinen Angriff vor, welcher
Rot, und wie fachminnische Beobachter meinten,
etwas zu spdt zum Rickzug veranlasste. Dieses
etwas zu spat soll denn auch der Grund gewesen
sein, weswegen der grosse Reiterangriff des vom
Kaiser gefiihrten Kavalleriekorps die im Rickzug
befindliche 41. Division und die Artilleriestellung
der 10. Division durchbrechen und sich noeh
mit Erfolg auch auf die Infanterie dieser Divi-
sion werfen konnte und den Tag entschied. Bei-
gefigt sei, dass auch von vielen sachkundigen
Zuschauern die Moglichkeit des Gelingens dieser
grossen Kavallerieattacke im Ernstfalle bezwei-
felt wurde. Hierzu sei bemerkt, dass man zu
solchem Zweifel bei jeder Kavallerieattacke im
Frieden berechtigt ist. Es folgte dann noch ein
gross angelegtes Rickzugsgefecht, das erst nach
einigen Stunden abgebrochen wurde. Am fol-
genden letzten Mandvertag erwartete
Rot den Angriff in einer sehr gut gewdhlten
Stellung, nur der grosse Kalauer-Forst am rechten
Fligel war nachteilig; eine ganze Division wurde
dazu verwendet, diese Schwiche des rechten
Fligels auszugleichen. Wahrend Blau mit seinen
drei Divisionen die Stellung apgrif und alle
Krifte des Gegners festhielt, hatte das wiederum
vom Kaiser personlich gefihrte Kavalleriekorps
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eine weit ausholende Umgehung des feindlichen
rechten Fligels ausgefihrt und entschied bei
Kalau durch seinen diesmal weniger angezwei-
felten Angriff den Tag.

Betrachten wir nun an der Hand der ver-
schiedensten Berichte fachmannischer Kritik die
Ergebnisse dieser Mandver, so dirfte
zuerst kurz auf die so iiberaus zweckdienliche
Anlage hingewiesen werden. Es ist schwer,
Mandver so anzulegen, dass die operierenden
Truppenfibrer immer zu eigener Auffassung der
Lage, ibrer Aufgaben und der Mittel, sie zu
ldsen, veranlasst, wir mdchten sagen gezwungen
und doch von Spitzfindigkeiten und Kiinsteleien
abgehalten und die Mandver vor Entgleisen ge-
schiitzt werden. Die Anlage dieser Mandver war
dusserst einfach und klar und durch den suppo-
vierten Anmarsch eines ferneren roten Armee-
korps war das Mittel geschaffen, um beide ope-
rierenden Fihrer zu veranlassen, die nach eigener
Auffassung der allgemeinen Lage zweckdienlich-
sten Mittel zur Losung der vorliegenden Aufgabe
zu wéhlen. Dass ein die Fahrungsschwierig-
keiten erhohendes und doch den Gebrauch und
die Entfaltung der Truppen giinstiges Gelinde
gewihlt worden war, ist schon erwahnt; aller-
dings war es, wie auch schon erwdhnt, dem
Vorzeigen der Vorteile der ,Burentaktik“ nicht
glinstig, weil seine Gestaltung und Bedeckung

‘our ~ ausnahmsweise dies 'Verfahren notwendig

machte. - Auch dies mdchten wir als einen Vorteil
des gewdhlten Gelindes bezeichnen; denn beide
Gegner waren auf den Exerzierplitzen sorgfiltig
auf die Burentaktik eingeiibt, daher pradisponiert
gie anzuwenden, und fdhrten nun doch ad oculos
dass dies hochstens ein Verfahren fiir be-
sonders ungiinstige Gelindeverhaltnisse sein kdnne.

Sie zeigten dabei aber das, was Truppe und

Fihrung aus dieser Qeistes-Bewegung gelernt
batten: erhéhte Aufmerksamkeit auf Ausoutzung
der Bodengestaltung und Bedeckung zur Deckung
der Bewegung, Auschmiegen an das Gelinde.

"Wie ein erfahrener englischer Beobachter mit~

teilt, soll dies bei diesen Mandvern in hervor-

‘ragendem Masse der Fall gewesen sein. Das bei

diesen Mandvern vorliegende Gelinde gewahrte
in kleinen wie grossen Verhiltnissen gleich Ge-
legenheit, sich im Beurteilen und Ausnutzen des
Gelandes fiir die Bewegung zu idben.

Der Geist des selbstindigen kriegsgemissen
Handelns, der Initiative, sowie der Offensive,
machte sich bei der Fihrung beider Parteien,
mit Ausnahme des 2. Mandvertages, deutlich
Dass, wie der militdrische Bericht-
erstatter eines Berliner Blattes hervorzuheben
fir notig findet, jedes Schema beim. Angriff ver-
mieden und die. Gefechtsformationen je nach den
Verbaltnissen verschieden gewahlt wurden, und

dass in Terrainausnutzung beim Angriff Muster-
haftes geleistet wurde, ist etwas so selbstver-
stindliches, dass es kein besonderes Kriterium
fir die vorjikrigen Kaisermandver bildete. Eben-
so wenig dirfte das Eintreten des betreffenden
Kritikers fiir ,diinne Schitzenlinien mit Rick-
gicht auf die Verwundungen® in autoritativen
fachmaonischen Kreisen Anklang finden. Denn
die Feueriiberlegenheit, die das Ziel des Schiitzen-
kampfes bildet, vermag bei gleich gut schiessen-
den Gegnern in der Regel nur durch die grdssere
Anzahl der in Tatigkeit gesetzten Gewehre und
daher pur durch eine so dichte Schiitzenlinie er-
zielt zu werden, wie ihre Lenkbarkeit es ge-
stattet. . Jede dichte Schitzenlinie ist einer
diinneren gegeniiber, von den besonderen
obwaltenden Umstinden abge-
sehen, in Anbetracht ihrer Feueriiberlegenheit,
bei gleich guter Deckung offenbar ohne weiteres
im Vorteil. Allerdings ist es bei der heutigen
Feuerwirkung ausgeschlossen, von vornherein
schon auf weite Entfernungen dichte Schiitzen-
linien, die zunichst der Artillerie des Gegners
ein gutes Ziel bieten wiirden, zu entwickeln,
Die Aufgabe der Gefechtsleitung wird vielmehr
darin bestehen, zunichst eine je nach der Situ-
ation mehr oder weniger diinnere Schitzenlinie
zu entwickeln, und sie je nach Gelindedeckung

.und sonstigen Umstdnden bei ihren Halten im
- Vorgehen unter moglichst durch Terrain oder

Formation gedeckter Heraofihrung, fir den
vorliegenden Gefechtszweck entsprechend zu ver-
stirken, und in der Regel fir die letzte Vors
bereitung des entscheidenden Fenergefechts und
dieses selbst moglichst dicht zu machen, um
alle in der Gefechtsfront verwendbaren Gewehre
zar Erzielung der Feueriiberlegenheit in Tatig-
keit bringen zu konnen. Es handelt sich somit
um den richtigen Zeitpunkt und die zweck-
missigste Art der Verdichtung der Schiitzen-
linien, und darauf, ob dieser Zeitpunkt und
diese Art bei den Mandvern in der Regel inne-
gehalten war, musste sich die Kritik erstrecken.

Was nun die Ausfiihrung. des sog
neuven Infanterie-Angriffs betnfft,
die, wie erwiahnt, am 3. Mandvertage beim An-
griff des V. Armeekorps auf die Zauche in die
Erscheinung trat, so zeigte sich dies Verfahren
darin, dass nicht mehr wie frilher lange Schiitzen-
linien gebildet wurden, die oft bataillons- und
regimentsweise unter moglichster Festhaltung
der Routenrichtung vorgingen, sondern dass stets
nur in kleinen Trupps und zwar gruppen- oder
selbst rottenweise unter weiten Abstinden der
einzelnen Schitzen von einander ausgeschwirmt
und jede Gelegenheit zur Deckung benutzt wird.
Das Ausschwirmen erfolgt dberdies successive,
um moglichst geringes Zielobjekt zu bieten.



Die Rottenabstinde betragen mehrere Schritte
und die Kompagnien diirfen sich anstatt friher
nur bis 100 m heut bis 150 m in der Schiitzen-
linie ausdehnen. Zur Abkirzung des, wie be-
reits angedeutet, zeitraubenden Verfahrens, er-
folgt das Ausschwdrmen nicht selten gleichzeitig
auf beiden Fligeln der einzelnen Truppenteile.
Die Verstirkungen werden im Gegensatz zu
friher nicht geschlossen, sondern aufgeldst nach-
gefibrt. Da nun einzelne Berichterstatter auch
an diesem Mandvertage, wo die Geldndegestal-
tung der Anwendung der Burentaktik giinstig,
keineswegs dieselbe bei allen Truppenteilen an-
gewendet sahen, sondern sehr frith schon dichte
Schiitzenlinien, so dirfte daraus gefolgert werden,
dass man sich den in der beziiglichen Instruktion
vom Mai 1902 gestellten Spielraum im weitesten
Masse zu Nutzen machte und so, wie es fir den
Krieg allein richtig ist, die durch das Reglement
dargebotenen Formen und Verfahren nach eigener
Beurteilung momentaner Zweckméssigkeit an-
wendete, und als einzig Positives aus der ganzen
Burentaktik-Bewegung festhielt, schon bei den
Mandvern und nicht erst im Krieg vermehrte
Aufmerksamkeit auf den Schutz und die Hilfe
zu richten, welche die Gelindegestaltung ge-
wahren kdnne und sich anzugewdhnen, dement-
sprechende Formen und Verfahren anzuwenden —
wenn nicht méchtigere Grinde anders zu handeln
zwingen.

Wir mochten aus dem, was die verschiedenen
‘Beobachter, teilweise einander widersprechend,
iber das Gefechtsverfabren und Gefechtsver-
halten der Infanterie an diesen Kaiser-Mandvern
berichtet haben, die Schlussfolgerung ziehen,
dass, bei der sehr verbreiteten Abneigung des
80 hoch gebildeten deutschen Offizierskorps gegen
eine neue Schablone, das im vorigen Jahre mit
Eifer betriebene Einlernen der Burentaktik die
"gute Folge gehabt hat, dass die niedere Fihrung
aller Grade viel mehr denkend handelte, als
sonst wohl bei der Mandverschaustellung der
Fall war.

In der Fechtweise der Artillerie
fiel auf, dass auch in Deutsehland das Bestreben,
grosse Artillerie-Linien anfzufahren, im Absterben
zu sein scheint, wenigstens suchten die Batterien,
welche vorwiegend einzeln in -Stellung gingen,
vor allem ein gedecktes, ungesehenes Einfahren
und sonst fir sich selbst geeignete Stellung, und
weit weniger die Ortliche Einheitlichkeit der
Stellung. Dass diese Gefechtsweise bei der gewal-
tigen Wirkung der heutigen Feuerwaffen, und da
der Schuss mit dem rauchlosen Pulver die einge-
nommene Stellung nicht sofort kundgibt, erheb-
liche Vorteile bietet, wird allgemein anerkannt,
und nur das Bedenken wurde dagegen erhoben,
dass die Wucht des Artillerie-Angriffs, mit der
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1870/71 so grosse Erfolge erzielt wurden, darunter
leiden konne. Allein nach dem Eindruck des
Mandververlaufs, besonders am 10. September,
seitens der 10. Division gegen die 6., schien
diese Befiirchtung ungerechtfertigt. — Sowie ein-
mal anerkannt ist, dass die Artillerie auch anders ‘
als in mdglichst grosser Massierung ihren mdch-
tigen Einfluss auf die Gestaltung der Schlacht
ausiiben kann, ist es kein grosser Schritt mehr
bis zur Anerkennung des Prinzipes, dass die
Artillerie in viel innigerem Kontakt mit der
Infanterie arbeiten muss, dass sie nicht bloss fiir
die grosse allgemeine Aufgabe da ist, sondern
auch jeder Infanterie das Herankommen an den
Gegner zu erleichtern hat.

Neues beziiglich der allgemeinen Aufgaben
und dem Verfahren der Kavallerie in Auf-
klarung und Gefecht wurde bei diesen Kaiser-
mandvern nieht beobachtet. Die grossen
Kavallerieattacken, welche der Kaiser selbst zu
fahren pflegt, bleiben nach wie vor der Gegen-
stand der Meinungskontroverse zwischen zum
Urteil Berufenen wie Unberufenen. Solange im
Ernstfall die Probe auf das Exempel picht ge-
macht ist, bleibt hieriber individueller An-
schauung freier Spielraum. Soviel indessen darfte
unbestritten sein: Im Ernstfall werden Momente
vorkommen, wo sich .die Kavallerie auf den
Gegner stiirzen muss, auch wenn ihr Opfer nicht
des erzielten Resultates wert erscheint, und es
werden Momente vorkommen, in welchen die
Verfassung des Feiodes derart, dass die Wirkungs-
fahigkeit moderner Feuerwaffen gar nich{ mehr
gegen die heranstirmende Kavallerie zur Geltung
kommen kann! — Fiir den einen wie den andern
Fall muss die Kavallerie durch Entwicklung des
kavalleristischen Wagemutes ausgebildet sein. —
Nach den Berichten der meisten fachméinnischen
Beobachter waren die beiden grossen Atfacken
durch die momentane Kampfeslage gegeben, und
das ist das Einzigste, worauf es bei Beurteilung
der Zweckmdissigkeit einer Attacke im Mandver
ankommt. — An beiden Tagen soll der Beweis
erbracht worden sein, dass es in der Schlacht
Momente gibt, wo das Einsetzem grosser Reiter-
massen mdglich und auch von ausschlaggebender
Bedeutung ist. — Von ganz besonderem In-
teresse ist aber fir die Schweizer Kavallerie,
wo dies zu allererst der Fall war, dass allseitig
der grosse Wert von Maschinengewehren
zur Unterstitzung der Kavallerie
bei diesen Mandvern anerkannt wurde.

Zu erwihnen ist moch der ausgedehnte Ge-
brauch, welcher von den Feldtelegraphen
gemacht wurde. Ausser den bei den Truppenkorps:
in Gebrauch befindlichen Feldtelegraphen hatten
die Telegraphenkompagnien ein das ganze Ubungs-

: (Schluss siehe Beilage,)
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gebiet umspannendes, feststehendes Netz von
230 Kilometer Linge, meist Kabel, gelegt.
Lichtsignalstationen kamen auch zur
Verwendung., Auch die drahtlose Tele-
graphie nach dem System Braun-Siemens
& Halske kam zur Anwendung, und sollen die
einzelnen Truppenteile bis auf 90 Kilometer
Entfernung mit einander in Fiihlung geblieben
gein, Dass natiirlich die Fesselballons auch ihre
Verwendung fanden, ist selbstredend. — Die zu-
ginglichen Berichte unparteiischer Fachm&uoner
sprechen sich nicht dardiber aus, wieweit alle
diese Hilfsmittel der Gefechtsfihrung einen
Nutzen gebracht haben, der nicht mit einfacheren
Mitteln zu erreichen war, respektive ob der er-
reichte Nutzen der grossen Komplikation des
Apparates entsprach. — Nach unserer Denkweise
kann dies nur in beschrinktem Masse und nur
als Ausnahme der Fall sein. Der Wert eines Kriegs-
mittels besteht aber im gerade Umgekehrten,
der Nutzen und die Zuverlassigkeit muss das
Gewdhnliche sein, nur -besondere Verhiltnisse
miissen das Versagen des Kriegsmittels veran-
lassen, und es darf picht auf das Vorhandensein
besonderer Verhaltnisse gerechnet werden, um
das Mittel anwenden zu kdnnen.

Mit Motorwagen, besondérs fir Last-
fuhren, wurden diesmal keine Versuche gemacht,
was entschieden sehr zn bedauern ist und wohl
darin seinen Grund - hatte, dass beftiedigende
Modelle noch nicht ‘vorhandep sind.

Die beiderseits vorhandenen Feldb&cker-
‘kolonnen waren mit neuen Ofeén ausgeristet,
welche sich so praktisch: erwiesen, dass ihre all-
gomeine Einfahrung bevorsteht; sie sind nach
Patent Peyer konstruiert: und - gestatten ' in
11/z Stunden 90 Kilo Brod Zu backen;

Wir haben diese Mitteilungen' iiber die zahl-
reichen Hilfsmittel der Kriegsfilirung, die bei

diesen Mandvern verwendet und erprobt wurden,

und deren 'Aufzihlung’ noch lange nicht voll

stindig ist, unseren taktischen Betrachtungen;
beigefiigt, um darzalegen, wié an; diesen Kaiser-:
mandvern alles, was ngendw:e der Schlagfertig--

keit des Herres dienlich 'sein kann,  zur Er—
probung kam.y P g

Ei‘d"genlb-ssevn{sc;h aft,

— Ernennungen. Zu Bataillonskommandan-
ten unter gleichzeitiger Beforderung zu Majoren der
Infanterie. wurden ernannt: Hauptmann im Generalstab
Michler Albert in St. Gallen zum Kommandanten des

haken verzichtet werden®.

saugen der Hand um den Kolbenhsls,

Bat. 76. Hauptmann Stahel Heinrich in Flawil zum
Kommandanten des Bat. 81 und Hauptmann Jacob
Adolf in St, Gallen zum Kommandanten des Bat. 82.
Damit sind die in jingster Zeit viel besprochenen
Liicken in der Reihe der St. Gallischen Bataillonschefs
wieder besetzt. ‘

— Knderungen am Ordonnanzgewehr. Nachdem wir in
ungerer letzten Nummer die Antwort abgedruckt, welche
das Militirdepartement dem Schweiz. Schiitzenverein auf
seine Anregung erteilt hat, werden wir von befreun-
deter Seite aufgefordert, unsern Lesern auch bekannt zu
geben, was iiber diese Antwort in der ,Schweiz. Schiitzen-
zeitung* gesagt wird. — Nach dem Gebot: audiatur et
altera pars, sei diesem Wunsche hiermit nachgekommen.

»Gestatten Sie einem Truppenoffizier und eifrigen
Militirschiitzen einige Worte zu dem in Nr. 28 der
»Schiitzenzeitung* verffentlichten Schreiben des schweiz.
Militardepartements an den schweiz, Schiitzenverein,
betr. ,Anderungen am Ordonnanzgewehr.

Der Inhalt des vom schweiz. Schiitzenverein an das
Departement gerichteten Schreibens, auf welches der
Artikel die Antwort bildet, ist zwar micht in extenso
reproduziert, was angesichts der Wichtigkeit der Sache
fiir die schweiz. Schiitzenwelt sehr wertvoll gewesen
wire; indessen ldsst er sich aus dem Ausfiihrungen des

. Artikels zur Not erkennen.

Was nun diese Ausfihrungen selbst betrifft, so muss
aus deren ganzem Tenor geschlossen werden, dass dabei
sozusagen einzig uond allein der Techmker zu Worte

| gekommen ist, und zwar ein Techuiker, “dessen Tiich-

tigkeit als solcher nicht angefochten werden soll,. ‘der
aber vom Schiessen selbst offensichtlich - sehr wenig
praktisches Verstindnis besitzt und sich aaf vorgefasste
Meinungen versteift hat, Eine kurze Besprechung der
einzeinen Behauptungen wird ‘das beweisen.

Elnen voreingenommenen Standpunkt kennzelchnet
schon die Bemerkung . des .zweiten Absatzes, dass mit
der Pistolenschiftung ,dasjenige in hoherem Masse: er-
reicht werde, .was darch Wlederemfuhrnng des Bugel-
hakens angestrebt werde; - daher konne auf den Biigel-
Das ist keine Beweisfithrung,
sondern bloss eine apodlkhsche Behauptung, die sebr
der weiteren .Begrindung bediirfte. Die seinerzeitige

‘ Abschaffang des Biigelhakens ist - bakenntlich auns rein
| technischen und sehr anfechtbaren Griinden beschlossen

worden, .trotz der ha.rtniicklgen Gegenwehr der. Schiess-
praktiker, welche sich in- eigener Schiessarbeit von
dessen Vorteil uberzeugt hatten. Das imaginére ,An-
das als Ersatz
des Hakens empfphlen wurde, igt bei erfahrenen Schlitzen
lingst der Licherlichkeit  verfallen. Die Berechtigung -
des Biigelhakens kann . jedenfalls micht durch eine ganz
unbelegte Behanptung aus der Welt: geschafft werden,
Die nimliche, ,fachtechnische* Voremgenommenhelt
tritt in der Besprechung der ,geschweiften Kolbenkappe
zu Tage. Blosses Abstreiten ist auch hier wiederum

' | keine Begriindung. ' Das allereinzigste stichhaltige Argu-

ment, welches von den ,fachgelehrten® s, Zt. gegen den
geschweiften Kolben geltend. gemacht werden konnte,

| betraf das Schiessen auf grosse Entfernungen. Soll aber

die Kolbenform von diesem Schiegsen auf grosse Ent-
fernungen, d. h. von der grossen Ausnahme, abhingig
gemacht werden? Es wird da von 2000 Mete,r ge-
sprochen. : . o



	Rückblicke auf die deutschen Kaisermanöver 1902

